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nen der dann doch einen Welt gäbe_ Aber gerade diese Reduktion sei unmöglich 
(WW 17). "Vollständige Reduzierbarkeit einzig auf die Physik oder eine andere 
Einzelversion zu verlangen, heißt auf fast alle anderen Versionen zu verzichten" 
( ebd} Impliziert ist damit, daß es im Grunde keine vollständige Übersetzbarkeil 
divergenter Weltversionen ineinander geben kann, entgegen den Versuchen 
Davidsons im Anschluß an Quine. Über Goodmans hyperbolische Sprengmeta­
phorik, von einer irreduziblen Pluralität wirklicher Welten zu reden, kann man 
sc. streiten. Im metapharologischen Zusammenhang ist relevant, daß auch die 
Metaphern zu den Weisen der Welterzeugung zählen. 

Welterzeugung besteht nach Goodman- offensichtlich in ,einem' ontologisch 
offenen Universum von wirklichen Welten- in "Komposition und Dekomposition", 
"Gewichtung", "Ordnen", "Tilgung und Ergänzung" und "Defom1ation" (WW 
20ff). Die Metapher kann eine Weltversion aufbauen oder umbauen, die Relevan­
zen verschieben oder neu setzten, eine Stmkturierung variieren oder neu entwerfen, 
und auch aus einer Version etwas tilgen, hinzufugen oder sie defom1ieren. Seltsa­
merweise kommt in all diesen ,Weisen der Welterzeugung' die Metapher bei 
Goodman explizit zumindest nur verhältnismäßig marginal zum Tragen, aber in 
immanenter Interpretation dieser seiner Theorie der Welterzeugung läßt sie sich in 
dieser Weise eintragen 19: "Metapher beinhaltet meiner Meinung nach, daß ein 
Ausdruck oder vielmehr ein Schema von Ausdrücken von einer ursprünglichen 
buchstäblichen Anwendung abgezogen und auf eine neue Weise angewandt wird, 
um eine neue Sortienmg entweder derselben oder einer anderen Sphäre zu bewir­
ken" (DD 112). Daß diese Neusortierung im Horizont eines symbolischen Realis­
mus eine Welterzeugung bedeutet, belegt eine Stelle wie: "Der metaphorische 
Gebrauch der Sprache ... ersetzt einige verbrauchte ,natürliche ' Arten durch neue 
aufschlußreiche Kategorien, er entwickelt Fakten, revidiert Theorien und beschert 
uns neue Welten"20 (DD 108, vgl. WW 20, 129). 

Weltversionen sind nach Goodman sc. wirkliche Welten. Als ihr lntegral aber noch ein 
Universum anzunehmen, unterstellt mehr, als er einlösen kann und wilL 

19 Daß sie aber kaum explizit erwähnt wird, könnte verständlich machen , wieso di e 
interpretationistische Wciterfühmng dieser Symboltheorie in Abels Interpretations­
welten fast gänzlich die Metapher übers ieht Dementsprechend wäre auch hier zu 
ergänzen, daß Interpretation eine semiotische Dynamik der Metaphorizität in An­
spruch nimmt und di e Interpretationsschemata in vielen Fällen Metaphern sind. 

20 Goodman fährt - in seltsamer Unterbestimmung - f01t: "Die Eigenart besteht darin , 
daß metaphorische Wahrheit mit buchstäblicher Falschheit verträglich ist; ein Satz, 
der, buchstäblich verstanden, falsch ist, kann wahr sein, wenn man ihn metaphorisch 
versteht, wie im Fall von 'Das Gelenk springt' oder ' Der See ist ein Saphir" ' (DD 

1 08). 
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Von Itala Calvino leiht sich Goodman ein ausdrucksstarkes Exempel, das er 
als Grundmetapher für , Welt' und hintergründigji:ir das Wirklichkeitsverständnis 
seiner ganzen Symboltheorie gebraucht. 1959 schrieb Calvino einen damals 
avantgardistischen ,postmodernen' Roman mit dem ironischen Titel "Der Ritter, 
den es nicht gab"21

. Sir Agilulf, Paladin im Dienste Karls des Großen, antwortet 
diesem bei einer Parade auf die Frage Karls, warum er sein Gesicht nicht zeige: 
"Weil es mich nicht gibt, Majestät! " . In der Tat ist seine Rüstung leer, und doch 
dient er als idealer Soldat ohne zu essen oder zu trinken , ohne Liebe und Humor, 
bis eines Tages sein Daseinsgrund fraglich wird. Er war zum Ritter geschlagen 
worden, weil er eine Jungfrau vor einer Vergewaltigung gerettet hatte, und nur 
dieser Ritterschlag rief ihn ins Dasein und hielt ihn zusammen. Als fraglich wird , 
ob die nämliche zu der Zeit noch jungfräulich war, gerät Sir Agilulf in ernsthaft 
existenzielle Nöte, seinen Daseinsgrund zu beweisen, woran er denn auch wie zu 
erwarten scheitert. 22 Am Ende bleibt von ihm nicht mehr als ,ein Haufen Blech' , 
eine leere Rüstung, "nicht leer in der Art wie zuvor, es fehlte ihr jetzt auch jenes 
Etwas, das sich Ritter Agilulf nannte und das sich nun aufgelöst hatte wie ein 
Tropfen im Meer"23

. 

Dieses ironische Gleichnis eines dekonstruktiven Nominalismus gebraucht 
Goodman als Grundmetapher seines eigenen Wirklichkeitsverständnisses: "Sir 
Agilulf dient auch als treffende Metapher fur die sogenannte wirkliche Welt. Wie 
er sich nicht von seiner Rüstung trennen läßt, so läßt sich eine Welt nicht von Ver­
sionen trennen. Die Rüstung kann man wechseln, eine neue Version kmm eine alte 
ersetzen; aber sowenig wie wir Sir Agilulf olmejede Rüstung antreffen kötmen, so 
wenig können wir eine Welt alme jede Version antreffen. Die Metapher läßt sich 
weiterfuhren. Wenn Sir Agilulf stirbt, ist seine Rüstung nur ein Haufen Blech. 
Auch eine Version kann zusammenbrechen: Sie stößt auf Schwierigkeiten, die sie 
nicht überwinden kann - und ist am Ende" (DD I 05, vgl. 10 I, 114) _24 

So schön diese Fabel ist, und so prägnant ihr Gebrauch als , Weltmetapher' , 
so zeigt sich an ihr auch ein nicht unbedenklicher Überschwang. Wir wechseln 
unsere Welten nicht wie unsere Rüstungen. Goodmans symboltheoretischer 
Nominalismus läßt hier eine pragmatische Rückbindung vermissen. Eine Sym­
boltheorie, die derart den Grund unter ihren Füßen und die Stabilität des Hori­
zontes, in dem sie lebt, verkennt, könnte Gefahr laufen angesichts mancher Prob-

21 I. Calvino, Il Cavaliere inessistente, Turin 1959, deutsch erstmals 1960, dann im pas­
senden Zusammenhang von Calvinos Trilogie: Unsere Vorfahren. Der geteilte Viscon­
te. Der Baron auf den Bäumen. Der Ritter, den es nicht gab, München 1991 , 383ff. 

22 Ebd. 500ff. 
23 Ebd. 504. 
24 Den näheren Zusammenhang bildet bei Goodman hier die metaphorische Denotation 

durch fiktive Personen (DD I 02ff). 
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leme selber in sich zusammenzufallen. ,Ein Haufen Blech' wäre dann ihr Ende. 
Aber Goodmans Grundmetapher wäre damit um ihre Pointe gebracht. Selbst 
kulturelle Lebenswelten als Horizonte von Perspektiven sind mehr oder minder 
stabile Ergebnisse eines ,Aufbaus kultureller Lebenswelt'. Nur sind Horizonte, 
oder auch Searles ,background', weniger erzeugt als geworden, und sie fallen 
nicht plötzlich in sich zusammen, sondern werden kritisch und sukzessive umbe­
setzt. So wie sie immer schon geworden sind, und der kulturellen Arbeit an ihrer 
ErhaLtung bedürfen, so verändern sie sich und vergehen gegebenenfalls durch 
kulturelle Arbeit. Wie sich diese Verschiebungen des Horizontes ereignen, was 
also ein Horizontwandel wäre, exemplifiziert das Gleichnis vom verlorenen 
Sohn. Auch wenn wir in mehr als einer Welt leben, uns also in verschiedenen 
Symbolwelten zurecht finden müssen, sind diese wirklichen Welten nicht so 
instabil, wie Goodman suggeriert. Erst eine prägnante Labilisierung provoziert 
die Arbeit ,an einem neuen Himmel und einerneuen Erde ' - mit der Pointe, daß 
deren Genese nicht zuletzt passive Synthesis ist. 
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